
ÜBER EINE NEUE EQUIDENART AUS DER PAMPASFORMATION.

Von

Dr. O. Reche.

Mit einer Tafel und 14 Textabbildungen.

Unter den im geologischen Institute der Universität Breslau befindlichen Fossilien der Pampas-

formation ^) befindet sich auch der Schädel eines Equiden. Derselbe stammt aus Pontezuela, Provinz

Buenos Aires, und gehört nach dem Fundbericht demäolischen Löß der o beren P amp asforma ti on

an, die zwar Santiago Roth (14) zum Pliocän rechnet, die aber meist als Quartär angesehen wird.

O. Nordenskjöld z. B. gibt in seiner Abhandlung über die Pampasformation (11) folgende Tabelle:
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des Spenders der reichhaltigen Sammlung, des Herrn Kommerzienrats und Rittmeisters d. Res. Haase in

Breslau, Eqiins haasei benannt werden möge.

Die neuerliche Zusammenstellung von Gidley (7) führt aus Nordamerika zehn sichere diluviale Pferde-

arten auf, es ist daher die Auffindung einer fünften in dem orographisch so mannigfach gegliederten Süd-

amerika nicht auiTallend, zeigen doch auch die übrigen Gruppen der südamerikanischen diluvialen Säugetier-

welt eine erstaunhche Mannigfaltigkeit.

Erhalten ist von E. haasei nur der größte Teil des Schädels. Einige Verletzungen zeigt die

Basis und das linke Parietale, von dem ein ca. 5 n\cm großes Stück fehlt; auf der Photographie (Taf. i, Fig.2)

ist die betreffende Stelle nach dem rechten Parietale ergänzt. Ferner fehlen Stücke des Occipitalkammes,

der größte Teil des rechten Jochbogens, die Vorderteile der Nasalia und Maxillen und damit auch die Prä-

maxillen mit den Incisiven ; vom hnken Processus paroccipitalis ist die Spitze abgebrochen. Sämtliche Molaren

und Prämolaren sind relativ gut erhalten. Der ganze Schädel war mit sehr harten Kalkkonkretionen (Lößkindel)

inkrustiert, die sich von den sehr weichen und zerbrechlichen Knochen nur schwer abpräparieren ließen.

Schädel.

Gehen wir nun zur Beschreibung der Einzelheiten über, so sehen wir zunächst, daß E. haasei in

der Länge des Schädels dem südamerikanischen E. curvidens Ow. und dem warmblütigen E. caballus am
nächsten steht. Da von E. haasei der vorderste Teil des Gesichtsschädels fehlt, wurde als Vergleichsstrecke

die Entfernung vom Hinterrande des foramen magnum bis zum Vorderrande von p'^, dicht am Alveolar-

rande, gemessen. Die von Branco (3) verwandte Strecke (äußerster Punkt des Hinterhauptes bis zum
Vorderrand von p^) wurde deshalb nicht benützt, weil sie zu sehr von der verschiedenen Entwicklung des

äußersten Hinterhauptes abhängig ist. Bei E. curvidens und E. aiidium mußten diese Maße, da Angaben

über ihre Größe fehlen, an den Abbildungen genommen werden^) ein Verfahren, das auch bei ganz genauen

Abbildungen natürhch nie ganz korrekte Zahlen ergibt.^) Der Fehler wird aber meist ziemlich gering sein

und jedenfalls bei Berechnung der Indices kaum in Betracht kommen.

Die Entfernung des Hinterrandes des foramen magnum vom Vorderrande von p'^, dem vordersten

Prämolaren, beträgt bei

:

Eqinis

haasei

395

Eqiius

curi'idejis

n.

Burmister

403*

Eqiius

caballus

Araber 9

Zool. Inst.

3S1

Eqiius

cabaUus

Mischblut

Geol. Inst.

407

Eqiitis

zehra

4V2 Jahr

Zool. Inst.

368

Eqiiiis

aiidiiim

n.

Branco

307*

EqilHS

cisinus

d üb. 20 Jahr

Zool. Inst.

294

Hippidiuin

neogaeum

41S

Equns haasei gehört also zu den großen Pferdearten und unterscheidet sich schon durch diese

seine Größe von einer der bisher bekannten südamerikanischen, dem von Branco (3) beschriebenen

E. andium, das ungefähr die Größe des Esels hatte. Zu E. andium zahlt Branco allerdings aucli Reste

von einigen Tieren, die wesentlich größer waren ; so erreicht die Zahnreihe (Molaren und Prämolaren)

eines der Tiere mit 160 rnm Länge genau die Länge dieser Reihe bei E. haasei. Ob ausgewachsene

Tiere von solcher Größendifferenz zu einer Art gezählt werden können, erscheint zweifelhaft, um so mehr,

als sie auch andere Unterschiede aufweisen; der Umstand, daß es in der Spezies E. caballus

auch kleine Varietäten, Ponys gibt, darf wohl nicht zum Vergleich herangezogen werden, da wir es doch

bei E. caballus, wenn es überhaupt eine Art ist, mit einer durch den Einfluß des Menschen in Rassen

zerspaltenen Art zu tun haben. Ich verstehe daher unter £. andium den bei Branco abgebildeten schönen

Schädel (loco cit. Taf. 2), von dessen Zahnreihen mir durch Herrn Prof. Frechs Vermittlung von Herrn

Prof. Branco freundlichst Abgüsse übersandt wurden.^)

') Hier wie in allen folgenden Tabellen sind an Abbildungen genommene Maße mit einem Sternchen

bezeichnet.

-) Es kann ja, wenn die zu messende Strecke nicht in der Ebene der Abbildung liegt, immer nur ihre Pro-

jektion auf diese Ebene gemessen werden.

^) Die Übersendung der Originale war ihrer Brüchigkeit wegen ausgeschlossen.
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In der größten Schädelbreite (Abstand der äußersten Jochbogenpunkte voneinander) ähnelt E. haasei

wieder sehr E. caballiis und von fossilen Formen dem südamerikanischen E. rectidens Gerv. und Amegh.

und dem nordamerikanischen E. seiniplicatiis Cope.
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Bei den südamerikanischen Pferdearten lehnt sich also das Hinterhaupt mit seinem oberen Teile

weiter nach hinten, als bei den rezenten, was zusammen mit der kräftigen Ausbildung der Cristen des

Hinterhauptes auf eine stark entwickelte Kaumuskulatur schließen läßt.

Als Charakteristikum für E. andium bezeichnet Branco (3), daß der Vorderrand der Augenhöhle

senkrecht über dem Hinterrande von m^ Hegt, wenn der Schädel auf seiner Basis ruht. Nun ist allerdings das

Verhältnis der Lage des Auges zur Lage von 7«^ selbst bei demselben Individuum nicht konstant, da ja, wie

Untersuchungen an rezenten Equiden gezeigt haben (7), die Zahnreihe im höheren Alter kürzer wird, da besonders

die Molaren, also auch in^, etwas nach vorn rücken. Bei einem alten Exemplar wird also der Hinterrand

von m^ etwas weiter vorn liegen, als bei einem jüngeren Tiere derselben Spezies. Aber abgesehen von

dieser durch das Alter bedingten verschiedenen Lage von tn^ finden sich doch Unterschiede, die für die

einzelnen Gattungen und Arten charakteristisch zu sein scheinen. Denn geht man die Entwicklungsreihe

der Unpaarhufer durch, so zeigen die ältesten Vorfahren weit hinter den vorderen Augenrand zurück-

reichende Zähne, und je jünger die Gattung ist, desto weiter ist die Zahnreihe nach vorn verschoben.

Um das Verhältnis der Lage des vorderen Augenrandes zum Hinterrand von yn^ zu verdeutlichen,

wurde die Entfernung des vorderen Augenrandes vom hinteren oberen Rande des foramen magnum mit

dem Abstand des Hinterrandes von m^ von demselben Punkte des foramen magnum verglichen; diese

beiden Strecken müssen ziemlich gleich sein (for. mag. bis vorderen Augenrand etwas größer), d. h. ihr

Index muß loi— 102 sein, wenn der vordere Augenrand senkrecht über dem Hinterrande von m^ liegt;

ist der Index größer, so liegt ni^ weiter hinten, ist er kleiner, weiter vorn.
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Synoptische Tabelle zum Vergleich der Profilansichten von Equus haasei (ausgetuscht) mit

fünf anderen Pferdearten.

M
E

'S

'S

tq

e

t4

ö

w

Kl

E

ti3

^

£

K3

b^

29*
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»§

nischen, aber niedriger als bei den rezenten Arten Hegt; ein Blick auf die Textfiguren i— 5 zeigt dies.

Um dieses Verhalten in Zahlen auszudrücken, werden in der folgenden Tabelle der senkrechte Abstand
')

der oberen Profillinie vom oberen Orbitalrande und Alveolarrande dicht hinter m^ verglichen.
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In diesem Punkte liegt also E. haasei innerhalb der Variationsbreite der rezenten Equiden und

weicht bedeutend von allen anderen südamerikanischen Arten ab, am meisten wieder von Hippidiuni.

Auch die von der Masseterkante beschriebene Kurve ist bei den Pferdespezies recht verschieden.

Das foramen infraorbitale liegt bei Eqiiiis haasei, wie bei den meisten Equiden, über dem hintersten

Ende von j()*.

Zwischen foramen infraorbitale und der Augenhöhle findet sich bei E. haasei, wie bei allen anderen

südamerikanischen Pferden und wie bei den Vorfahren der Equiden, eine flache breite Grube, die nach

Weber (18) zur Aufnahme eines Drüsenkörpers, wie er von den Artiodact3'len her als »Crumen« bekannt

ist, diente. Bei den rezenten Equiden findet sich nur noch selten eine Andeutung dieser Grube.

Wenig typisch für die Beurteilung einer Pferdeart sind die Maße der Augenh ö hlen . In der fol-

genden Tabelle ist die größte Breite schräg von vorn-unten nach hinten-oben gemessen, die größte Höhe

steht senkrecht zu dieser Linie.
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ich bei keinem anderen Pferde gefunden, nur bei einem

arabischen Hengste trat diese linea ziemlich deutUch her-

vor, während sie sonst fast ganz fehlt. Auch bei den

anderen südamerikanischen Equiden scheint sie nicht

in nennenswerter Entwicklung aufzutreten.

Auffallend ist auch bei E. haasei der weit

nach hinten gewölbte, stark profilierte obere (hintere)

Rand des foramen magnum, d. h. die Stelle, die zum

Ansatz des ligamentum obturatoriutn posterius dient.

Die Textfiguren 7— 10 zeigen, wie verschieden diese

Stelle gestaltet sein kann.

Dieselben Figuren dienen zur Veranschauli-

chung der verschiedenen Form der Hinterhaupt s-

kondjlen. Sie sind bei E. asinits, E. zebra und bei

den südamerikanischen Arten (Ameghino erwähnt

das auch bei E. rectidens) kurz und schmal. Während

bei den anderen Equiden die sich auf die Unterseite

des Basioccipitale legenden Lappen ziemlich weit aus-

einander liegen und zwischen sich eine breite, tiefe, scharf

umrandete Furche haben, ist bei £. as/7n/s diese Furche

meist flach, ohne scharfe Ränder, und bei E. haasei

kommen sich die beiden Lappen so nahe, daß sie

sich zum Teil berühren ; von der Furche sind nur

schmale, seichte Reste übriggeblieben.

Obwohl die Schädel von E. haasei, E. rectidens

und E. caballns ungefähr gleiche Größe haben, ist doch

die absolute Höhe und auch die Breite der Kond3ien bei

den südamerikanischen Arten bedeutend geringer ; der

Index bleibt, da beide Strecken kleiner sind, ziemlich

derselbe. Auch bei E. citrvideus, für das leider die

Maße fehlen, sind, wie Burmeister (4) besonders

hervorhebt, die Kondylen sehr klein.

Die Maße der Hinterhauptskond3'len sind in der

folgenden Tabelle zusammengestellt:

Hinterhauptskondylen (verkleinert) von:

Fig- 7-

Equiis asiniis. Orig.

Fig. 8.

Eqiiiis zebra. Orig.

Fig. 9.

Equiis haasei. Orig.

Fig. IG.

Equus caballtis. Orig

Fig. II.

Eqiius citrvidens (n. Bur-

meister).

A^ //

Fig. 12.

Hippidiiitn iieogaemn

(n. Burmeister).

Equus
haasei

Eqiiiis

rectidens
n.

Amegh.

E. cabalhis

Geol. Inst.

E. zebra

Zool.Inst.

Gr. Höhe (Länge)

Gr. Breite

61 39

34

Index
Breite. 100

Höhe 56 59

E. asinus

Zool.Inst.

Der Abstand der äußersten Kanten der Kond3-len beträgt bei

:

E. haasei 84 mm
E. curvidens %i*mm
E. caballtis 102 mm

34

20

59
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Diese Unterschiede sind, da wir es ja mit drei fast gleich großen Schädeln zu tun haben, recht bedeutend.

Das foramen magnum hat folgende Maße:
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:ii] über eine neue Equidenart aus der Pampasforraation. 235

Von E. curvidens und E. rectidens fehlen leider diese Maße und von E. conversidens sind die

von Owen (12) angegebenen Maße nicht zu verwerten, da der abgebildete Kiefer, wie Gidley (7) nach-

gewiesen hat, aus zwei gar nicht zueinander gehörenden Teilen zusammengesetzt ist. Nach der obigen Tabelle

kann man zwei Gruppen unterscheiden, erstens solche Arten, bei denen die Zahnreihen hinten und zweitens

solche, bei denen sie in der Mitte, d. h. im Abstand fn'^—m^ am weitesten voneinander entfernt sind. Zur

ersten Gruppe gehören E. asintis, E. qiiagga, E. zebra, zum Teil E. caballus und Hippidium neogaeum

,

zur zweiten die südamerikanischen eigentlichen Equiden E. haasei und E. andium, das nordamerikanische

-£. semiplicatHS und E. caballus. Von E. rectidens erwähnt Ameghino nur, daß der innere Abstand der

beiden p^ 44 mm, der der m^ 86 min betrage ; über die Krümmung der Zahnreihen sagt er gar nichts.

Bei E. haasei sind die betreifenden Maße 65 und 80 mm, die Zahnreihen konvergieren also weniger.

Über die Länge der Kauflächen der ganzen Prämolar-Molarreihe und ihr Verhältnis zur Länge

des Hirnschädels (vom Hinterrand des for. magn. bis zum vorderen Augenrande) gibt folgende Tabelle

Auskunft

:

lo

tti
tq

«1

G

C4

tq k;

^

's (U o
'S p: S

5 ir!
'S"

c S "

C « Ol

u 'i v<

t^Ü

g/)o

^ cd

^H

a) Länge d. ganz. Zahnreihe

b) Hinterrand d. for. ma^.
bis vord. Augenrand

Index

lyi"

217*

78*

180 172 159 138

229* 227

78' 76*

144 153' 204 195 i86 167 160

242 217

69 73-7

149 136 mm

175 m,m

7S mm

Die absolute Länge der Zahnreihe von E. haasei ist also ungefähr so groß, wie die von E. semi-

plicatiis und E. zebra, also für die Größe des Tieres sehr gering ; die gleich großen Arten E. curvidens,

E. rectidens und E. caballus haben zum Teil bedeutend längere Zahnreihen, daher auch höhere Indices.

E. haasei hat also, wenn man von dem wohl ziemlich vereinzelten Fall von E. caballus absieht, die relativ

kürzeste Zahnreihe.

Diese Gesamtlänge ist, da die Zahnreihe eine flache Kurve beschreibt, meist etwas kleiner als die

Summe der Längen der Molaren- und Prämolaren. Der Anteil, den Molaren und Prämolaren aii der ganzen

Länge haben, ist bei den Arten verschieden.

Länge der Prämolaren

Länge der Molaren

^ , Mol. 100
Index —^

rram.

^

82.4

62.6

75-6

Ih

QI

76

tq

79

77

6i

79

fe^

71

79

a g ö

KI -'

99

81

O M

92*

83.6'

.ffl

8i

68

84

h,i
D3

75

63

84

^

93

=2

5 »-• 'S"
2 g u
.ose

. m PQ

105

_90_

857

91

80

88

Kl

72

o o
<u

88

79

S9.7

o

71 mm
65 mm

91 min

Wir sehen zunächst, dais die Prämolaren bei allen Equiden den größeren Teil der Länge der ganzen

Zahnreihe einnehmen, daß dieser Anteil aber recht verschieden, daß er sogar in derselben Spezies

nicht konstant ist. Dieses letztere kommt daher, daß das Alter die Längen der Molaren und Prämo-

laren verändert. Schnitte parallel zur Kaufläche und Messungen der Zähne verschieden alter

Exemplare derselben Art haben ergeben (besonders Gidley hat darüber gearbeitet), dais beim rezenten

und den untersuchten fossilen Pferden mit zunehmender Abnützung der Zähne die Reihe der Prämolaren

Beiträge zur Paläontologie Österreich-Ungarns, Bd. XVUI. 3*-*

download unter www.biologiezentrum.at



236 Dr. O. Reche.
[12]

kürzer wird, während die der Molaren ungefähr gleich bleibt; Einzelheiten darüber siehe unten. Hier

interessieren uns diese Tatsachen zunächst nur deshalb, weil dadurch das Verhältnis der Länge der Molaren

zu der der Prämolaren verändert wird. Daher hat der von Branco erwähnte 7—8 Jahre alte Eselhengst
den Index 84, der über 20 Jahre alte des Zoologischen Instituts den Index 91, d. h. die Prämolaren

sind kürzer geworden.

Doch außer dieser durch das Alter bedingten Verschiedenheit finden sich auch zweifellos solche,

die für die einzelnen Arten charakteristisch sind. So sehen wir, daß bei den echten südamerikanischen
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[13] Über eine neue- Equidenart aus der Pampasformation. 237

Equiden die Prämolaren auffallend lang sind. Bei E. haasei muß man dabei noch das hohe Alter des

Exemplares berücksichtigen, das die Prämolaren schon verkürzt hat; der normale Index dürfte also bei

dieser Art unter 79 liegen. Ganz abseits von seinen Verwandten steht in dieser Beziehung E. rectidens,

das den hohen Index von 85 aufweist, also sehr kurze Prämolaren besitzt.

Über die Gestalt des einzelnen Zahnes von E. haasei. d. h. über seine Krümmung und den Grad

derselben läßt sich deswegen nichts Genaues aussagen, weil bei der ungeheuren Zerbrechlichkeit der Knochen

kein Zahn, ohne den ganzen Kiefer zu gefährden, herausgenommen werden konnte. Soweit es sich aber

von außen beurteilen läßt, sind die Zähne genau wie beim rezenten E. caballits nur wenicr crekrümmt.

Genau dagegen lassen sich die Maße der Kauflächen der einzelnen Zähne angeben, da diese

sehr gut erhalten sind. Gemessen wurde bei jedem Zahne nur die Kaufläche, und zwar die o-rößte Läno-e

in der Mittellinie des Zahnes, die größte Breite von der äußersten Rippe des Mesostyls bis zur äußeren

Wand des hinteren Lohns des Protokonus, exklusive des Zements. Zur Berechnung des Index wurde die

Länge jedes Zahnes gleich 100 gesetzt (s. Tafel auf S. -236).

Vergleicht man die Indices dieser Tabelle, so fällt sofort die außergewöhnliche Breite auf, die die

Zähne von E. haasei besitzen; eine ähnlich relative Breite erreichen nur die Zähne des über 20 Jahre alten

E. asiniis im Breslauer Zoologischen Institute, während der von Branco angeführte 7—8 Jahre alte

Eselhengst viel schmalere Zähne hat. Das alte Exemplar von E. asintis hat also breitere Kauflächen und

nach Gidleys (7) Untersuchungen ist auch die mit dem Alter zunehmende Abnützung der Zähne die Ursache

ihrer Verbreiterung. Er hat Pferde verschiedener Altersstufen untersucht und hat für die Zahnbreite folo-ende

Verhältniszahlen gefunden

:
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Am stärksten abgenützt und daher am breitesten sind immer »«^ und m-, besonders ersterer, und

zwar, weil diese am längsten im Gebrauch sind ; bei ihnen ist auch die Verkürzung des Längsdurchmessers

am stärksten; die Folge ist, daß diese beiden Zähne fast immer die größten Indices aufweisen.

Die Verkürzung der Längsdurchmesser der einzelnen Zähne hat eine Verkürzung der ganzen Zahn-

reihe, speziell der Prämolaren zur Folge ; die .Molarreihe wird deswegen nicht oder nur wenig kürzer, weil die

Verkürzung von »m^ und ;«* durch das Längerwerden von m^ ausgeglichen wird. Da p- wenig verändert

\^-ird und an seiner Stelle bleibt, rücken im Alter alle dahinter gelegenen Zähne nach vorn, am meisten m^.

Das Verhältnis der Länge zur Breite der Kauflächen kann also, da es ja vom Alter abhängig ist, nicht

als ein für eine Spezies charakteristisches Merkmal angesehen werden, es gibt nur in Verbindung mit anderen

Anzeichen Aufschluß über das Alter des Exemplars. Danach muß man also schließen, daß das vorliegende

Exemplar von E. haasei ein recht hohes Lebensalter erreicht haben wird.

Als spezifisches Merkmal zu verwerten wäre aber die Länge des ersten Prämolaren, die ja ziemlich

konstant bleibt. Von manchen Forschem wird auch das Verhältnis der Länge von »2* zu der von m- und

p- als Unterscheidungsmerkmal verwendet, was zweifellos berechtigt ist, wenn man dabei das Alter des

Indi\'iduums berücksichtigt : denn m^ wird ja mit zunehmender Abnützung länger. Xach diesem Merkmal

kann man die Equiden in zwei Gruppen einteilen, in eine, bei der m^ kürzer ist als w- (nur im Alter ebenso

lang oder wenig länger) und eine zweite, wo in^ eine oft erheblich größere Länge erreicht, ja p- fast gleich

kommen kann. \'on den in der großen Tabelle angeführten Equiden würden dann zur letzten Gruppe, d. h.

mit langem ni^, E. haasei, E. cabalhis, E. quagga und E. zebra gehören, zur anderen mit kurzem tn^

alle übrigen, auch alle anderen südamerikanischen Spezies. In dieser Beziehung steht also E. haasei

völlig abseits von den südamerikanischen Equiden, nähert sich stark dem rezenten E. caballits.

Recht oft hat man fossile Pferdearten allein auf die Form der Schmelzfalten einzelner

Zähne begründet; wenn sich wirkUch wesentliche Verschiedenheiten fanden, so war das berechtigt, doch

hat man meist nicht beachtet, daß erstens die indi\dduelle Variation in der Bildung der Schmelzfalten, ^^^e

man bei den rezenten Equiden beobachten kann, recht groß ist und zweitens, daß die Abnützung des

Zahnes auch hier bedeutende Veränderungen schafft.

Diese Verhältnisse haben unter anderen besonders Rütiraeyer (16), Forsj-th Major (10) und

GidleN" (7) untersucht.

Über die individuelle Variabilität in der Bildung der Schmelzfalten sagt Gidley: »no two

specimens can be found, even of the same age and species, in which the enamel foldings of the corresponding

teeth are exactly alike, and even corresponding teeth of the opposite sides of the same skull often show

shght differences in the number and stjie of the minor enamel folds.< Bei E. caballits und E. asintis wird

ja diese starke Variabilität zum Teil eine Folge der Domestikation sein, aber sie tritt auch bei allen Wild-

pferden auf und wird sich daher auch bei den fossilen Equiden finden.

Im höheren Lebensalter, also mit steigender Abnützung, wird die Gestaltung der Kaufläche nach

Rütimeyer immer »altmodischer-, bei E. caballns eselartiger, 5 sie kann überhaupt die gewöhnlichen Merkmale

des Pferdegebisses einbüßen.; Von der Abnützung wird besonders die Kompliziertheit der Schmelzfalten verändert.

Wenn ca. i

—

1^', cm vom Zahn abgekaut ist, sind nach Gidley die Schmelzfalten am kompliziertesten,

mit zunehmender Abnützung werden sie dann einfacher; die sich zwischen Hj-pokonus und Protokonus

einschiebende, mit Zement gefüllte Hauptfalte wird schmaler und verUert etwa vorhandene Nebenfältchen,

so daß sich ihr Ende abrundet; die die Mitte der Kaufläche einnehmenden halbmondförmigen Schmelzein-

stülpungen büßen ebenfaUs ihre Nebenfältchen ein, werden immer schmaler, verlieren ihre gebogenen Enden

und können schließlich ganz verschwinden.

Nach Forsj-th Major verändert sich durch die Abnützung auch die Gestalt der durch Abkauen
des Protokonus entstandenen Schmelzschlinge, indem in höherem Alter der vordere Lappen derselben an

Ausdehnung gewinne, G i d 1 e 3' dagegen sagt, daß die Länge von vorn nach hinten beim Protokonus ziemlich

konstant bleibe, und seine Zahlen und Abbildungen lassen eher eine geringe Verkürzung dieser Schmelz-

schhnge erkennen.
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metastyl mesostyl parastyl

hypostyl

hypoConus

paraconns

protoconnlns

protoconns

Fig. 13. i;i* von E. caballus, zur Erläuterung

der Namen der Zahnteüe.

Die Kauflächen der Zahnt von E. liaasei zeigen nun schon recht schmal gewordene Halbmonde,

bei denen zum Teil schon die nach hinten gebogenen Hörner im Verschwinden begriffen sind; die große

Innenfalte ist schmal geworden und hat bei w^ schon die Xebenfalte verloren. Berücksichtigt man nun noch

die große Breite der Zähne und den Umstand, daß die ursprünglich vorhandenen Querjoche fast

ganz versch-namden sind, so muß man den Schluß ziehen, daß das vorliegende Exemplar von E. haasei ein

ziemlich hohes Lebensalter (ca. 20 Jahre) erreicht haben muß.

Beim Vergleich mit anderen Equiden müssen wir daher die Altersmerkmale ausschalten und die

rekonstruierte Zahnform des jüngeren Tieres verwenden. Wenn sich trotz des hohen Alters an den Innen-

rändern der Halbmonde noch eine ziemlich große Anzahl von Xebenfältchen findet, so muß man schließen,

daß diese Fältelung beim jüngeren Tiere noch komplizierter ist.

Ferner wird beim jugendlichen Exemplar (die ursprüngliche

Form hat sich noch am reinsten an^' bewahrt) die große Innen-

falte zwischen Hypokonus und Protokonus breiter, ihre Konturen

geschweifter, ihre Nebenfalte deutlicher und tiefer sein, werden

die Halbmonde eine breitere, vollere Form zeigen ; auch die

zwischen H\-post}l und H\-pokonus eindringende kleine Falte

wird breiter und tiefer sein. Die durch Abkauen des Protokonus

entstandene Doppelschlinge wird ungefähr dieselbe Gestalt mit

rundlichen Enden und dieselbe Ansatzstelle haben ; sie wird sich

daher gut für Vergleiche eignen. Ebenso charakteristisch und

durch das Alter nur wenig verändert ist die Gestalt des

Parastyls, Mesost5-ls und .\Ietast3ls jedes Zahnes, und die Form von m^. die entweder drei oder vierseitio-

und in dieser Form der Spezies eigentümlich ist.

Bei E. haasei sind die einander zugekehrten Seiten der Halbmonde reich gefältelt, es treten bis

sechs größere und kleinere Fältchen auf; ähnlich verhält es sich bei E. andium und E. rectideits, während

die Monde bei E. argeuiinns einfacher, bei E. cun'idens noch komplizierter gebaut sind. Die Monde von

E. haasei haben dabei die Form, die für die meisten fossilen nordamerikanischen und für die rezenten

Equiden charakteristisch sind, während sie bei E. argenünus und E. cunideiis einen anderen Bau zeigen.

Die große Innen falte ist hei E. haasei breit mit gewellten Konturen und einer gut ausgepräoten

Xebenfalte (siehe p^) ; ihre Richtung ist sehr schräg nach vom. Bei E. atidiiim, E. rectidens und E. argen-

tinits findet sich ebenfalls nur eine Xebenfalte, während E. ciin'ideiis Xeigung zur Bildung einer zweiten

zeigt. Die Richtung der Falte ist bei E. atidiinn, E. argentinus und E. cun-ideus wie bei E. haasei,

bei E. rectidens dagegen ist sie viel schräger einwärts gewandt.

Die kleine Innen falte zwischen H\-post}-l und Hj-pokonus ist bei E. haasei lang und fast ganz

gerade nach vorn gerichtet, ebenso bei E. andiiim, E. curvideiis, E. excelsus, E. occidenfalis, E. caballus

und anderen; bei E. argentinus und E. rectidens dagegen ist sie sehr klein und bei letzterem außerdem

schräg nach außen gerichtet.

Die Schlinge des Protokonus ist bei E. haasei, E. rectidens, E. curvideiis, den meisten nord-

amerikanischen Pferden und den rezenten zweilappig; bei E. haasei ist bei p^, />*, »«^ und wt* der hintere

Lappen etwa doppelt so lang als der vordere, bei m^ etwas länger, bei p~ fehlt er ganz. Bei E. cun-idens

hat auch p^ einen vorderen Lappen, bei E. andium ist der hinten gelegene etwas größer, bei E. rectidens

ist der ganze Protokonus sehr kurz und bei E. argentinus ist gar kein ausgebildeter Vorderlappen

vorhanden.

Die Ansatzstelle des Protokonus liegt bei E. haasei bei den Prämolaren etwas vor der

Mitte, bei den Molaren am Ende des ersten Viertels des Zahnes; bei E. cui-videns xini E. andium dagegen

ist die Ansatzstelle etwas weiter nach vom, auf der von Ameghino (i) gegebenen Abbildung des m^
von E. rectidens etwas weiter nach hinten verschoben.

Bei E. haasei ist bei den Prämolaren nur die Kante des Parastyls, bei den Molaren auch

diese nicht, mit einer Längsfurche versehen. Ebenso verhalten sich E. andiunt und E. rectidens, während
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hypoconid äufiere Falte protoconid

bei E. ciirvidens auch das Mesostyl der Prämolaren und das Parastyl der Molaren eine Längsfurche zeigt.

Bei E. argentinus treten derartige Furchen gar nicht auf.

Bezüglich der schon oben erwähnten Gestalt von m^ kann man die Equiden in zwei Gruppen

teilen, in solche, deren m^ eine dreiseitige und solche, bei denen dieser Zahn eine vierseitige Gestalt

hat. Bei E. haasei, E. curvidens, E. stenonis, E. scotti, E. quagga, E. burchelli, E. zebra und Hippidium

ist m^ viereckig, seine Hinterkante läuft parallel der Vorderkante, bei E. excelsus, E. andium, E. compli-

catus, E. seiniplicatiis, E. caballus, E. asinus u. s. w. dagegen dreieckig und ähnelt in seiner Gestalt p'^.

Vergegenwärtigen wir uns noch einmal die Merkmale, in denen sich E. haasei in der Hauptsache

von jedem einzelnen der anderen südamerikanischen Equiden unterscheidet. Von E. andium weicht es durch

seine Größe, den längeren Vorderschädel, die höhere Lage des Auges, die Lage der Masseterkante und

einigen Unterschieden im Bau der Schmelzfalten ab ; von E. conversidens durch seine Größe und den

Zahnbau ; von E. curvidens durch die größere Schädelbreite, den

längeren Vorderschädel, die höhere Lage des Auges, die Lage der

Masseterkante, die kürzere Zahnreihe, den Bau der Schmelzfalten,

das relative Längenverhältnis von in^ \ von E. rectidens durch

die Gestaltung des Hinterhauptes, speziell die starke linea nuchalis

inferior, durch die kürzere Zahnreihe, durch die relative Kürze

von m^ und durch Unterschiede im Bau der Schmelzfalten ; von

E. argentinus endlich, von dem nur ein oberer Molar zum Vergleich

vorhanden ist, durch die Ausbildung der Schmelzfalten.

Der oben bereits erwähnte, auch in Pontezuela gefundene Unterkieferzahn gehört zur linken Kiefer-

hälfte und ist aller Wahrscheinlichkeit nach m^; Fig. 14 zeigt seine Kaufläche.

Das Ende der Wurzel ist abgebrochen und auf der Innenseite ist die Zementschicht zum Teil

abgespalten.

Die folgende Tabelle enthält die Maße dieses Zahnes und zum Vergleich die entsprechenden

anderer Equiden.

mesoconid

. paraconid

entoconid metaconid

Fig. 14. f»j von Eqiiiis haasei (?) Orig. '/j.
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die Schlingen treten nicht so hervor. Der hier beschriebene Zahn steht in dieser Beziehuno- uno-efähr in

der Mitte; die Einwölbung unterscheidet sich von der bei E. curvidens sich findenden durch ihre o-rößere

Tiefe, von der bei E. rectideiis und E. audium dadurch, daß sie innen sanft abgerundet und nicht spitz ist.

Der in Figur 14 abgebildete untere Molar differiert also in verschiedenen Punkten von den bis jetzt

aus Südamerika bekannten unteren Molaren, und in Rücksicht auf seine Länge, den o-leichen Fundort und
den gleichen Horizont ist es vielleicht berechtigt, ihn zu E. haasei zu rechnen.

In vielen Punkten unterscheidet sich also E. haasei recht bedeutend von den anderen südamerika-

nischen Equiden und zeigt, entsprechend seinem Vorkommen in der obersten Pampasformation, oft deutliche

Annäherungen an nordamerikanische und rezente Formen.
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TAFEL XXII.

Dr. O. Reche: Über eine neue Equidenart aus der Pampasformation.
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TAFEL XXll.

Equus haasei nov. sp.

Ob. Pampasformation. Pontezuela, Prov. Buenos Aires.

Flg. I. Ansicht der Zahnreihen des Oberkiefers in natürlicher Größe. (Die Schmelzfalten der einen Seite sind mit Deck-

weiß ausgemalt.)

Fig. 3. Profilansicht des Schädels (ca. Vs).

Das Original befindet sich im Geologischen Museum der Universität Breslau.
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